
die Fußstapfen des Herrn gerade im Ein­
fachen, im Alltäglichen erkennt! 

Auf drei Kochplatten brutzelt es. Es 
wird konkret, wenn einer inkognito in 
die Fußstapfen des Meisters stapft. Ei­
ner, der zupackt und dessen Vormann 
der Samariter ist, der, selbst ein Nach­
folger inkognito, nicht groß überlegte, 
als er den unter die Räuber Gefallenen 
sah, der ihn verband, ihn in die nächste 
Herberge brachte, das Logis bezahlte. 
Ob er, der religiöse Outcast, der er war, 
auch nur einen Augenblick das Gefühl 
hatte, es könnte der Menschensohn 
sein, dem er das alles tat? Er folgte. Er 
folgte der Stunde, folgte der Not und 
wü rde, als Ki nd unserer Tage, es ebenso 
tun, wenn uns das Schicksal eines Ob­
dachlosen unter die Haut geht oder ein 
Elternpaar unter Arbeitslosigkeit und 
familiärer Last zusammenzubrechen 
droht, und am Platz wäre er auch, wo 
uns Armut und Krankheit aus den 
Hungerzonen der Erde entgegen­
schreien, wo die Wahrheit, die der Herr 
selbst ist, durchgehalten und ausgetra­
gen sein will. Ich bin hungrig gewesen, 
und ihr habt mich gespeist. 
Es sind sonderbare Mitspieler, die 
Nachfolger inkognito - Kinder des Auf­
bruchs, obgleich es der Alltag ist, der 
ihre Schritte diktiert. Nicht anders als 
Levi, der, als ihn das Folge mir nach! 
(Mk 2,14) trifft, mit seinem Zolltisch 
sein bisheriges Leben hinter sich lässt. 
Wie oft er, der ehemalige Zöllner, in 
seinem neuen Leben wohl noch vor neu­
en Aufbruchsentscheidungen stand? Wir 
wissen es nicht. Aber vom reichen Jüng­
ling wissen wir, dass dieser Unbeschol­
tene, von Jugend auf an Gottes Gebote 
Gewöhnte, den der Herr lieb gewonnen 
hatte: dass er die Kraft zum Lebensein­
schnitt nicht aufbrachte, als der Mei­
ster ihm das Eine, das ihm fehlte, auf 
die Seele band: Geh hin, verkaufe, was 
du hast, und gib's den Armen!(Mk 10, 
21) Er, der König, der uns in die Nach­
folge ruft - so greifbar eben, so haut­
nah bekommen wir es sonst nirgends 
mit ihm zu tun, als wo ein Armer an 
unsere Türe klopft. Doch - wie, wenn 
der Reiche, nachdem er traurig von 
dannen gezogen war, später, von der 
Liebe des Herrn eingeholt, doch noch 
den Schritt in die Spuren des Meisters 
tat? Wer in die Fußstapfen des Meisters 
tritt, wird ein Kind des Aufbruchs sein. 
Es sind sonderbare Mitspieler. Was aber 
wird ihnen dafür? Sie, die unbekannten 
Nachfolger des Herrn, waren es nicht, 
die so fragten. Sie nicht, die schon mal 
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ein Fest daraus machten, wenn sich ein 
neues Hilfsprojekt für sie f<lnd - weil 
der Dienst selbst ihnen Erfüllung ist. Sie 
wandten nichts ein. Es war Petrus, der 
durch die Begegnung des reichen Jüng­
lings mit Jesus aufgeschreckt war: Sie­
he, wir haben alles verlassen und sind 
dir nachgefolgt!(Mk 10,28) Doch - was 
immer ihr verlassen habt, ihr werdet es 

Schuldenbock 

In der langen Debatte um Landesbi­
schof Meiser wurde der folgende offe­
ne Brief von Karl Holz an Bischof Meiser 
niemals auch nur erwähnt, obwohl es 
vielleicht schon interessant gewesen 

~ wäre. Ich bin dankbar, dass mein lang­
jähriger Religionslehrer am Neuen 
Gymnasium in Bamberg, HelmutAnger­
meyer, diesen Brief in seine Sammlung 
llDokumente der Kirchengeschichte« 
aufgenommen hat. 
Ich habe diesen offenen Brief an beide 
Sonntagsblätter unserer bayerischen 
Landeskirche geschickt, aber nie mehr 
etwas davon gehört. Es ist ja auch 
selbstverständlich, dass das absolut 
nicht in die gegenwärtige Debatte um 
Bischof Meiser passt. Aber eins sollte 
doch klar sein, dass Meiser nicht der 
Cheftheologe des Nationalsozialismus 
hinsichtlich der Judenfrage gewesen ist. 
Das war jemand anderes, so sauer es 
uns auch aufstoßen mag, sich dieser 
Wahrheit zu stellen. 
Kürzlich wurde in ein~m Leserbrief ge­
fragt, warum uns unsere Landeskirche 
60 Jahre lang in diesem schöngefärbten 
Glauben gelassen hat, dass Bischof 
Meiser die bayerische Landeskirche hel­
denhaft durch die Wirrnisse des 3.Rei­
ches hindurchgeführt hätte. Dann tritt 
unvermutet ein Mann auf, Herr Ham­
burger, und urplötzlich überschlagen 
sich unsere Kirchengeschichtsforscher 
förmlich, um die Wahrheit ans Licht zu 
bringen. Nach mehr als 60 Jahren! Es 
drängt sich doch unwillkürlich die Fra­
ge auf: Auf welchen Gebieten und zu 
welchen Fragen der jüngsten Kirchen­
geschichte werden wir heute im Unkla­
ren gelassen? Wer müsste heute noch 
in der Öffentlichkeit auftreten, damit 
unsere Kirchenhistoriker rechtzeitig ak­
tiv werden? Ich fordere mehr Einsatz 
und mehr Fachkompetenz in der Kir­
chengesch ichtsforsch ung über die 
jüngste Vergangenheit, insbesondere 
eine intensivere Auseinandersetzung 

hundertfältig wiedererhalten noch in 
dieser Zeit und in der zukünftigen Welt 
das ewige Leben! (Mk 10, 29 f) 
Es ist Petrus, den wir brauchen - we­
gen der Antwort des Herrn. 
Die Mitspieler inkognito braucht 'der 
Meister ... weil sie Menschenfischer 
sind. 

Richard Boeckler, Publizist, 
Stuttgart 

mit dem Nationalsozialismus. Wir älte­
ren Leute, ein paar übriggebliebene 
Zeitzeugen, haben den Eindruck, dass 
man heute überhaupt nicht mehr weiß, 
was Nationalsozialismus eigentlich war. 
Es wird die Vergangenheit d,och nur aus 
unserer heutigen Sicht beurteilt, aus der 
Sicht einer Freiheit der Meinungsäuße­
rung, wie sie es in der Geschichte wohl 
kaum jemals gegeben hat. Wir sollten 
aber nicht dem Irrtum erliegen, dass das 
immer so bleiben wird. Von Martin Hei­
degger gibt esdas Zitat: llHistoriker ha­
ben darin ihre Auszeichnung, dass sie 
nicht geschichtlich denken können und 
auch nicht denken brauchen, denn sie 
sind nur die verärgerten und übereifri­
gen Handlanger der Gegenwart.« 
Eins aber sollte doch feststehen: Der 
Holocaust in seiner ganzen entsetzli­
chen Auswirkung ist etwas anderes als 
die judenfeindlichen Äußerungen Mei­
sers aus dem Jahr 1926. Das war höch­
stens ein Pflasterstein auf den Weg 
dorthin. Es wird ja auch eingeräumt, 
dass die Sicht Meisers über das Juden­
tum llin den 1920er Jahren von der 
überwiegenden Mehrzahl der Prote­
stanten geteilt worden sei.« Ich möchte 
es deutlicher audrücken: Es war nicht 
nur die Meinung einer breiten Bevölke­
rungsschicht, es war auch die Theolo­
gie der damaligen Zeit, eine Theologie, 
die sich vom Zeitgeist beherrschen ließ. 
Dazu muss man nicht erst bei Adolf 
Stöcker nachgraben. Dazu gäbe es Bei­
spiele genug. Dehalb kann man Buße 
nicht nur von Meiser fordern. Unsere 
ganze Kirche müsste Buße tun. Warum 
sprechen wir nur von Meiser, wo es 
doch die gesamte evangelische Kirche 
betrifft, nicht nur in Bayern, sondern 
auch in ganz Deutschland. Es sieht ja 
fast so aus, als ob man nach gut altte­
stamentarischer Weise einem die 
Schuld aufladen will und ihn dann in 
die Wüste jagt, damit man selbst frei 
von Schuld ist und einwandfrei dasteht. 



Das Neue Testament allerdings lehrt 
uns eine andere Art, Steine zu werfen. 
Wenn wir aus der ganzen Bischofs-De­
batte eine Lehre gezogen haben soll­
ten, dann sollte es doch wohl die sein: 
Eine Theologie, die sich dem Zeitgeist 
verschreibt, kann sich tödlich auswir­
ken! Die Frage ist nur, ob wir lernfähig 
und lernbereit sind - und ob es über­
haupt eine andere Theologie gibt. 

Karl Holz, stellvertretender Gauleiter, 
der sich selbst Frankenbischof nannte, 
veröffentlichte 1936 in der Zeitschrift 
)}Der StürmerCl 

einen offenen Brief an Lan­
desbischof Meiser: 

Ehrwürdiger Herr Kollege! 
Im Lutherischen Missionsjahrbuch 1935 
(erschienen im Selbstverlag der Bayeri­
schen Missionskonferenz) steht auf Sei­
te 92 geschrieben: Der Mann, der jetzt 
als Landesbischof unsere Lutherische 
Kirche in Bayern führt, hat vor einigen 
Jahren gesagt: )}Wenn der ewige Jude 
einst an das Ende seiner Wanderfahrt 
gekommen ist, soll er gespürt haben, 
daß er durch christliche Völker kam ... 
Als Christen sollen wir die Juden 
mit Freundlichkeit grüßen, 
mit Selbstverleugnung tragen, 
durch hoffende Geduld stärken, 
mit wahrer Liebe erquicken, 
durch anhaltende Fürbitte retten.« 
Der Landesbischof, der hier in einer her­
zensguten und überströmenden Näch­
stenliebe also spricht, ist der Herr 
Meiser in München. Er ist doch ein gu­
ter Mensch, eine gute Seele. Das muss 
man ihm zubilligen: Er hat Charakter­
größe und Gesinnung. Erstaunt und 
ehrfurchtsvoll stehen wir davor stille. 
Jetzt erst wissen wir Christen, was wir 
zu tun haben. Es war eine Gemeinheit 
von uns, daß wir die hereingewanderten 
Ostjuden abgelehnt haben. Das hätten 
wir nicht tun dürfen. Der Herr Landesbi­
schof Meiser sagt's, wir hätten sie )}mit 
Freundlichkeit grüßen«. sollen. Und es 
war eine Gehässigkeit, daß wir die Re­
volutionsjuden Eisner, Toller, Hilfering 
usw. zum Teufel jagten, und daß wir die 
jüdischen Schieber Barmat, Sklarek 
usw. ins Gefängnis sperrten. Unglaub­
lich unchristlich war das! Wir hätten es 
anders machen und sie )}mit Selbstver­
leugnung tragenCl sollen ... 
Das wäre das Richtige gewesen. So und 
nicht anders meint es der Herr Landes­
bischof Meiser in seiner charakterlichen 
Größe, in seiner lauteren Gesinnung 
und in seiner tiefen Herzensgüte. Und 

da er lutherischer Kirchenführer und ein 
großer Bekenner vor dem Herrn ist, 
wollen wir ihm gleich sagen, was Dr. 
Martin Luther zu solch einem herrlichen 
und überwältigenden Christentum sagt. 
Dr. Martin Luther sagt in seinem Buch 
nVon den Jüden und ihren Lügen«: 
llWer nun Lust hat, solche giftigen 
Schlangen und junge Teufel zu ~erber­
gen, zu pflegen und zu ehren und sich 
schinden, berauben, plündern und schän­
den zu lassen, der lasse sich die Jüden 
treulich befohlen sein. lsts nicht genug, 
so lasse er ihm auch ins Maul tun oder 
krieche ihnen in den Hintern und bete 
dasselbe Heiligtum an und rühme sich 
danach, er habe den Teufel gestärkt. So 
ist es denn ein vollkommener Christ 
voller Werke der Barmherzigkeit, die 
ihm Christus belohnen wird am jüng­
sten Tage mit den Jüden im höllischen 
Feuer.Cl 
Es tut uns leid, daß wir dies nicht in der 
sanften und gesalbten Weise des Herrn 
Meiser bringen können. Es tut uns leid, 
daß das so hart klingLAber das sagt ja 
nicht der llSt~rmer«. Das sagt ja Dr. 
Martin Luther. Wir bringen nur gewis-

Manche sterben öfter
 

Am 8.6.1956 ist Landesbischof D. Hans 
Meiser in München verstorben. )}Er ruhe 
in Frieden!Cl, so lautete der Wunsch an 
seinem Grabe in Nürnberg. Aber die 
Ruhe im Frieden war ihm nicht beschie­
den. Als die Verwaltung der (kirchli­
chen!) Augustana-Hochschule den 
Hausnamen llMeiser« tilgte, wurde er in 
Neuendettelsau erneut zu Grabe getra­
gen. Dieser Vorgang und ein. geplanter 
Gedenkgottesdienst zum 50. Todestag 
Meisers in Nürnberg rührten weiter da­
zu, dass die dortige Meiserstraße ent­
widmet wurde, der Name Meiser also 
aus dem Nürnberger Stadtbild ver­
schwunden ist. Nun ist der e.hemalige 
Bischof unserer Landeskirche in einer 
denkwürdigen Sitzung des Münchner 
Stadtrates am 18. Juli 2007 zum vier­
ten Mal zu Grabe getragen worden. 

Die denkwürdige Stadtratssit­
zung 

Bereits 1999 hatte die Fraktion der Grü­
nen/Bündnis 90 im Münchner Stadtrat 
einen Antrag auf Umwidmung der Mei­
serstraße gestellt. Dieser Antrag wurde 
damals von der Stadtratsmehrheit nicht 
angenommen. Ausschlaggebend dafür 
war wohl das Gutachten des Münchner 

sen haft, was andere heimtückischer­
weise totschweigen. Und es tut uns 
auch leid, daß nach diesen Lutherwor­
ten der Herr Meiser zu denen gehört, 
denen die Juden llins Maul tun( und der 
ihnen dafür llin den Hintern kriecht und 
dasselbige Heiligtum anbetetCl. Wir vom 
»StürmerCl würden nie so vermessen 
sein, so etwas zu sagen. Das sagt wie­
derum bloß zu dem lutherischen Beken­
ner D. Meiser der Herr Dr. Martin Lu­
ther selbst. Und ebenso leid tut es uns, 
daß nach dem Urteil Luthers der Herr 
Landesbischof Meiser zusammen mit 
den Juden in die Hölle komm.t. Aber er 
möge sich trösten. Er hat ja so sanft­
mütige und wunderbare Grundsätze. Er 
möge also, wenn er am jüngsten Tage 
den Teufel sieht, ihn llmit Freundlich­
keit grüßenCl und sein höllisches Feuer 
möge er llmit Selbstverleugnung ertra­
gen«. 
Nix für ungut, verehrter Herr Meiser! 
Küß die Hand! Karl Holz 
aus: H. Angermeyer: Dokumente d. Kirchenge­

schichte 

Hans Wilhe/m Ernst, 
Pfr. i.R., Miche/au 

Stadtarchivs. Seit 2007 aber bildete 
sich eine entschlossene Koalition von 
SPD und Grünen zur Beseitigung des 
Straßennamens llMeiser.« Nachdem im 
Ältestenrat keine Einigung über dieses 
Problem gefunden werden konnte, wur­
de die Entscheidung darüber zunächst 
an den Kommunalausschuß überwiesen 
und schließlich in die Vollversammlung 
am 18.07.07. 
In dieser Sitzung erlebten die zahlrei­
chen Zuhörer auf der Tribüne ein nega­
tives Lehrstück in Demokratie: Drei 
Stunden lang gab es einen Redenmara­
thon zwischen Befürwortern und Ab­
lehnern der Umbenennung der Mei­
serstraße. Am Ende zeigte es sich, dass 
alle rhetorischen Bemühungen umsonst 
waren. Die Fraktion der SPD und der 
Grünen hatte sich schon im Vorfeld ge­
schlossen auf die Umbenennung fest­
gelegt und ließ sich durch kein Argu­
ment von ihrer vorgefassten Position 
abbringen. Die persönliche Meinung der 
einzelnen Ratsmitglieder war offenbar 
nicht gefragt. - Dergleichen darf man 
wohl als Fraktionszwang bezeichnen. 
Erstaunlich war auch, dass einzelne 
Sprecher monierten, erst einige Tage 
zuvor die Tischvorlage erhalten zu ha-
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ben. Daraus ist zu schließen, dass zahl­
reiche historische Beiträge und Protest­
schreiben die Ratsmitglieder gar nicht 
oder zu spät erreicht haben. War so eine 
ausgewogene Meinungsbildung für die 
Abstimmung überhaupt möglich? 
Mit seinem Redebeitrag (50 Min.!) steil­
te sich der protestantische Oberbürger­
meister Christian Ude als Protagonist 
für die Umbenennung der Meiserstraße 
vor. Zunächst schilderte er hingebungs­
voll seinen Gewissenskonflikt (er wisse 
ja auch nicht, ob er in der damaligen 
Zeit anders gehandelt hätte als Meiser 
- eher nein), um dann mit aller rhetori­
schen Raffinesse nur die dunklen Sei­
ten in Meisers Persönlichkeit auszubrei­
ten. In seiner Rede stilisierte er Meiser 
zum »aggressiven Antisemiten« und 
zum bewussten Täter des Bösen. Ein 
glänzender Volkstribun, der seine Mei­
nung zum alleinigen Maßstab der Be­
urteilung machte! Genüsslich stellte er 
fest, dass ja auch die Landeskirche mit 
ihrem Verhalten in Neuendettelsau und 
in Nürnberg die Bestrebungen zur Um­
benennung in München unterstützt 
habe. Und schließlich habe doch Lan­
desbischof Friedrich selbst von den 
nschrecklichen Äußerungenll Meisers im 
Jahre 1926 gesprochen, die durch nichts 
zu entschuldigen sind. Nachdem Nürn­
berg, die nStadt der Reichsparteitage«, 
sich gegen Meiser entschieden habe, 
dürfe München, die nStadt der Bewe­
gungll nicht zurückstehen. nWir sind 
ohnehin unverzeihlich spät dran.ll Und 
die abblockende Haltung der Kirche sei 
ihm unverständlich. 
Ebenso gnadenlos über Meiser zeigte 
sich die evangelische (so stellte sie sich 
selbst vor) Sprecherin der SPD-Frakti­
on. Vom Sprecher der Grünen, als In­
itiators des Antrags, war ohnehin nichts 
anderes zu erwarten. In ehrabschnei­
dender Weise wurde über Meiser ge­
sprochen, oftmals mit Halbwahrheiten 
oder mit unbewiesenen Behauptungen. 
Die hier ersichtliche Tendenz: Weg mit 
dem Musterantisemiten Meiser, weg 
mit der Meiserstraße, dann ist auch die 
Stadt vom Antisemitismus gesäubert. 
Der Kommentator der FAZ nennt das 
nStra ßen rei nigung.lt 
Sich als Fürsprecher Meisers einzuset­
zen war schon dem Katholiken Hans 
Podiuk von der CSU vorbehalten. (Wo 
wären wir Protestanten in Bayern, wenn 
nicht immer wieder katholische Chri­
sten auch für uns kämpfen würden?). 
Er tat es mit Nachdruck. Meisers Ein­
treten für die getauften Juden und ihre 
Rettung durch die Hilfsstellen in Nürn-
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berg und in München, aber auch seine 
Hartnäckigkeit zur Bewahrung seiner 
Kirche bei der Besetzung des Landes­
kirchenamtes 1934 und danach beton­
te er als Verdienste Meisers. Am Ende 
seiner Verteidigungsrede stelle er für 
seine Partei den Antrag, die Entschei­
dung über die Umwidmung der Meiser­
straße zu verschieben und ein histori­
sches Symposion über Meiser in Mün­
chen abzuwarten. 
Auch die Sprecherinnen der FDP und der 
ÖDP sowie der Vertreter der Freien 
Wähler versuchten eine ausgewogene 
und gerechte Beurteilung von Bischof 
Meiser.ln ihrer Argumentation wurden 
auch biblischen Zitate eingebracht, wie 
nWer ohne Sünde ist, der werfe den er­
sten Stein ... lt Damit wurde darauf ab­
gehoben, 70 Jahre nach den schreckli­
chen Geschehnissen der Nazizeit, nicht 
in die Rolle des selbstgerechten Mora­
listen zu verfallen. - Sie hatten keine 
Chance, damit Aufmerksamkeit im Ple­
num zu erreichen. 
Als Marian Offman aufgerufen wurde, 
stieg die Spannung im Saal an. Wie 
würde das Mitglied der CSU und Vor­
standsmitglied der Israelitischen Kul­
tusgemeinde abstimmen? 
Marian Offman stellte in glaubwürdi­
ger Weise seine Zerrissenheit in dieser 
Frage dar: Er möchte eigentlich für den 
Erhalt der Meiserstraße stimmen, schon 
um heutigen Antisemiten keine Argu­
mente zu liefern (dieses Denkmuster 
hat übrigens das Sonntagsblatt vom 15. 
Juli, Seite 3 als nunsägiich und uner­
träglichll zurückgewiesen 0. Schweren 
Herzens habe er sich aber durchgerun­
gen für die Entwidmung der Meiser­
straße zu stimmen, weil er eine andere 
Entscheidung den von der Shoa betrof­
fenen Mitgliedern der Kultusgemeinde 
nicht vermitteln könne. (Anmerkung: 
Wieso kann der die Rettung von über 
120 getauften Juden nicht seinen Glau­
bensgenossen vermitteln?) 
Am Ende der Stadtratssitzung hat Klaus 
Bäumler, der Vorsitzende des Bezirks­
ausschusses Maxvorstadt, von seinem 
Rederecht Gebrauch gemacht. Er erläu­
terte die Entscheidung des Bezirksaus­
schusses für die Erhaltung der Meiser­
straße (Abstimmungsergebnis 16:8): 

nHistorisch-politisches Lernen wird 
nicht durch )Beschweigen( oder 
durch Löschung der politisch-admi­
nistrativen Textur gefördert.lt nDie 
Tilgung des Namens )Meisen im öf­
fentlichen Raum vergibt die Chan­
ce einer offensiven Auseinanderset­
zung am authentischen, histori­

schen Ort.lt Vielmehr könnte im Zu­
sammenhang mit dem geplanten 
NS-Dokumentationszentrum Mün­
chen - in unmittelbarer Nachbar­
schaft zum Sitz des Landesbischofs 
- auch das ambivalente Verhalten 
der evangelischen Kirche während 
der Amtszeit Meisers dargestellt 
werden. 
Das andere Argument, das Bäumler 
für die Beibehaltung des Namens 
nMeiserlt nannte, war ein rechtli­
ches. Straßenumbenennungen sind 
- nach den eigenen Vorgaben der 
Stadt - nur durch nzwingende öf­
fentliche Gründelt gerechtfertigt. 
Sie liegen vor, wenn dem Träger des 
Namens schwerwiegende persönli­
che Verfehlungen wie Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit, Rassis­
mus oder Kriegsverbrechen vorzu­
werfen sind. Da das für Meiser so 
nicht zutrifft, verstößt die Stadt hei 
einer Umbenennung gegen ihre ei­
genen Richtlinien. 
Des weiteren sei zu berücksichtigen, 
dass der Entzug der Ehrung für 
Meiser enorme Folgewirkungen ha­
ben könne. Nach dem hier neu de­
finierten Maßstab für nvorwerfbares 
Verhaltenlt müsste eine ganze Rei­
he von Straßen umgewidmet wer­
den, Straßen, die nach Ludwig 
Thoma, Richard Wagner, Heinrich 
von Treitschke, Hans Knapperts­
busch oder Kardinal Faulhaber be­
nannt sind. (Vorbeugend gegen die­
ses Argument hatte Ude in seiner 
Rede schon festgestellt, dass für 
Kirchenmänner höhere Ansprüche 
und Maßstäbe gelten als für Litera­
ten oder Musiker). 
Schließlich wies Bäumler auf das 
Recht der Kirche auf Klage hin, so­
wohl was die Kirche als Anlieger der 
Meiserstraße betrifft als auch was 
die gerechte historische Beurteilung 
Meisers anlangt. Die drei Gutach­
ten, die die Grundlage für die Stadt­
ratsentscheidung stellen, können 
nicht als objektiv gekennzeichnet 
werden. 

Bei der schließlich erfolgten pauscha­
len Abstimmung nach Parteien (zahlrei­
che Ratsmitglieder hatten die Sitzung 
bereits verlassen 0, wurde zunächst der 
Kompromissvorschlag der CSU (siehe 
oben) abgelehnt. Danach wurde mit den 
Stimmen der SPD und der Grünen die 
Umbenennung der Meiserstraße be­
schlossen. 

Armin R. Kitzmann, 
München 


